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schwendung das Entstehen eines sehr
großen Fußabdruckes, der aber ein
Feuchtgebiet ist, in dem alle anderen
Lebewesen sich ebenso freuen können.
Die Environmental Protection Encoura-
gement Agency (EPEA) orientiert sich an
dieser intelligenten Verschwendung in
der Natur und entwickelte Ende der
1980er-Jahre ein Produktsystem, das drei
Produktkategorien unterscheidet:

die biologischen Nährstoffe, die Ver-
brauchsgüter (alles, was verschleißt, geht
zurück in biologische Nährstoffkreisläufe)

die technischen Nährstoffe, die Ge-
brauchsgüter (all das, was nur genutzt
wird, ist technischer Nährstoff) und

die unverkäuflichen Produkte (all das,
was nicht vermarktet werden kann, was
als industrieller Abfall oder Hausmüll de-
klariert wird, was nichts anderes ist, als
nicht vermarktungsfähige Produkte).
Als eine der ersten Tätigkeiten hat EPEA
1987 einen Fernseher auseinanderge-
baut und 4.360 Chemikalien darin iden-
tifiziert. Die einfache Frage, ob jemand
4.360 Chemikalien besitzen wolle oder
nur fernsehen möchte, wurde mit der Be-
schimpfung „Öko-Kommunist“ quittiert.
Damals im Kalten Krieg war das Eigen-
tum die eigentliche Religion und jeder,
der das Eigentum infrage stellte, galt als
Kommunist. Wie aktuell die Untersu-
chung von 1987 ist, zeigt das Verbot der
Europäischen Union von 2006 für Blei in
Elektronikprodukten. Die anderen 4.359
Chemikalien werden dabei nicht berück-
sichtigt und der Ersatz von Blei als Löt-
verbindung hat verheerende Auswirkun-
gen, denn die Ersatzstoffe Zinn, Silber,

Kupfer, Nickel und Wismut sind alles 
giftige oder seltene Metalle. Wismut
kommt in der Natur im Wesentlichen nur
mit Blei vor, sodass bei einer Tonne Wis-
mutproduktion immer auch zehn Tonnen
Blei neu entstehen. Damit entsteht ein
zusätzlicher billiger Markt für Blei. Dass
wertvolle Rohmaterialien wie Kupfer im
Wert von Millionen Euro auf Deponien
lagern und andererseits biologische Nähr-
stoffe in Verbrennungsanlagen zerstört
werden, ist Irrsinn.

Denken in Nährstoffkreisläufen
Aus dem Intelligente-Produkte-System
entstand das Cradle-to-Cradle-Design.
(1) Auch dabei bildet ein intelligentes
Nährstoffmanagement die Grundlage
der Überlegungen. Es gibt zwei Kreisläu-
fe – einen technischen und einen biolo-
gischen. Im Biokreislauf zirkulieren natür-
lich abbaubare Substanzen. Im techni-
schen Kreislauf sind es Stoffe, die so
konstruiert sind, dass sie sich in indus-
trielle Kreisläufe zurückführen lassen.
Abfall wie wir ihn bisher kennen, der ir-
gendwann entweder in Verbrennungsan-
lagen oder auf Deponien landet, gibt es
nicht mehr – Produkte werden so de-
signt, dass bereits die Ausgangsmateria-
lien frei von schädlichen Stoffen und in
ihrem Lebenszyklus beinahe unbegrenzt
weiterverarbeitet werden können. Das
Cradle-to-Cradle-Prinzip funktioniert also
dadurch, alle Materialien, aus denen wir
etwas herstellen, als Nährstoffe – entwe-
der biologische oder technische – anzu-
sehen, erneuerbare Energiequellen zu
nutzen und Vielfalt zu fördern. Die De-
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Intelligentes Produktdesign

Ein Rohstoff ist ein Rohstoff ist ein Rohstoff

Grundrisse

Die Menschen sind die einzi-
gen Lebewesen, die Abfälle verursachen.
Die Biomasse der Ameisen beispielswei-
se übersteigt die der Menschen um ein
Vielfaches, dennoch sind sie kein ökolo-
gisches Problem durch vermeintliche
Überbevölkerung. Im Gegenteil: Sie sind
extrem nützlich, der tropische Regen-
wald würde ohne sie nicht existieren
können. Es ist alles eine Frage des Um-
gangs mit den Stoffströmen. Alle Mate-
rialien werden durch die Ameisen wie-
derum zu Nährstoffen. Anstatt also wie
die Menschen zu vermeiden, zu reduzie-
ren, zu minimieren, um den ökologischen
Fußabdruck möglichst gering zu halten,
ermöglicht ihre intelligente, lustvolle Ver-

Von Michael Braungart

Statt wie die Natur sinnvoll zu verschwen-

den, fühlen sich die Menschen als eine Art

Schädlingsbefall für die Erde. Schuldbe-

wusst versuchen sie möglichst effizient

mit Ressourcen umzugehen. Stupide Öko-

Effizienz ist jedoch ein echter Innovations-

killer und verhindert einen industriellen

Neuanfang. Doch es gibt Alternativen.
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signkriterien von Cradle-to-Cradle sind
Kosten, Gebrauchseigenschaften, Ästhe-
tik, Ökologische Intelligenz, Gerechtig-
keit und Freude. Die Grundvorausset-
zung ist es also, Produkte aktiv zu defi-
nieren, alle Inhaltsstoffe so zu gestalten,
dass sie biologisch oder technisch nütz-
lich sind.
Bezogen auf den Fernseher hieße das:
Die Menschen kaufen nicht wie heute
noch immer üblich den Sondermüll Fern-
sehen, weil sie regelmäßig die Tages-
schau sehen möchten, sondern die
Dienstleistung Fernsehen. Der Hersteller
bleibt Eigentümer des Gerätes und ent-
wickelt eine Logistik, damit die gefährli-
chen Stoffe in der Technosphäre bleiben.
Wenn in der Produktion zudem von An-
fang an sehr hochwertige Kunststoffe
verwendet würden, könnte das Material
später an einer Warenterminbörse ver-
kauft und danach zum Beispiel für Auto-
teile, Unterhaltungselektronik oder Fens-
terrahmen eingesetzt werden. Da die
Materialien Eigentum des Herstellers
sind, kann er die besten Materialien ver-
wenden. Das ist auch gut für die Nutze-
r(innen), denn unter den heutigen Bedin-
gungen gasen sehr viele Materialien
Schadstoffe aus. Die Folge ist, dass die
durchschnittliche Innenraumluft heute
drei bis fünfmal belasteter ist als die
Hamburger Außenluft.
Als erstes Produkt des Cradle-to-Cradle-
Designs entstand ein biologischer Nähr-
stoff in Form von kompostierbaren „ess-
baren“ Möbelbezugsstoffen. Der neue
Airbus A-380 enthält in der jetzigen Erst-
Ausrüstung diese essbaren Möbelbezugs-
stoffe, da die Innenraumluftqualität  von
entscheidender Bedeutung ist. Wir ha-
ben auch für Ford ein Auto entwickelt,
das so konstruiert ist, dass dem Kunden
maximal fünf Jahre Autofahren und
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Grundrisse

„Effizienz bedeutet, etwas richtig zu machen und wenn es falsch ist, ist es richtig falsch.“

100.000 Kilometer inklusive Steuern,
Treibstoff, Wartung und Versicherung
verkauft werden. Nach fünf Jahren geht
das Auto zurück in ein Tauchbad. Die Ka-
rosserie ist nicht geschweißt, weil
Schweißverbindungen schwer zu trennen
sind. Deshalb hat das Auto Klebeverbin-
dungen, die von speziellen Enzymen auf-
gefressen werden können. Anschließend
lässt sich das Auto dann wie ein Lego-
Spielzeug auseinandernehmen. Der Her-
steller kann die Bauteile dann wieder
verwenden oder etwas Neues, Gleichwer-
tiges daraus herstellen. (2)

Schuldmanagement statt 
Innovationen
1962 erschien Rachel Carsons „Silent
Spring“ (3), danach war wissenschaftlich
eigentlich schon alles klar. Durch persis-
tente bioakkumulierbare Substanzen
wird Fruchtbarkeit zerstört, die Artenviel-
falt geht verloren und plötzlich werden
auch die Menschen das Opfer davon. Se-
veso, Bhopal, Tschernobyl, Basel, Exxon
Valdes – alle diese Umweltkatastrophen
führten in der Gesellschaft zu dem Ge-
fühl, dass die Menschen Schädlinge auf
der Erde seien, dass es besser sei, es
gäbe uns nicht. Kreative, sensible Men-
schen studierten aus diesem Gefühl he-
raus lieber Jura oder Betriebswirtschaft
anstatt Ingenieur- und Naturwissen-
schaften. Eine ganze Generation kreati-
ver Wissenschaftler(innen) und Ingenieu-
re ging uns – vor allem in Deutschland –
durch diese Denkweise verloren und die-
jenigen, die dennoch Wissenschaftler
wurden oder bereits waren, handelten
mit schlechtem Gewissen: „Entschuldi-
gung, ich komme von BAYER, ich bin ein
Schwein, aber ich versuche, das Beste da-
raus zu machen“ war und ist vielfach im-
mer noch der Tenor. Aus diesem Gefühl

_ Bürostühle, Lampen, Shampoo und Nähgarn: Cradle-to-

Cradle-Produkte am Anfang eines langen Lebens. Ihre

Bestandteile sind nach Gebrauch biologische oder techni-

sche Nährstoffe für neue Produkte.
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der Schuld entstand der Brundtland-Re-
port, das Konzept der Öko-Effizienz, der
Null-Emission, möglichst wenig schädlich
zu sein, den eigenen ökologischen Fuß-
abdruck zu minimieren. Und es entstan-
den hocheffiziente Mülltechniken. Noch
heute glaubt man, die Umwelt zu schüt-
zen, wenn man Klärschlamm verbrennt.
Umweltschutz wird als „weniger zerstö-
ren“ definiert. Das ist so, als wenn man
Kinderschutz als „weniger Kinder schla-
gen“ definieren würde. 

Schuldenmanagement reicht nicht
Durch weniger zerstören wird jedoch
nichts geschützt. Im Gegenteil: es wer-
den die falschen Systeme, die falschen
Produkte perfektioniert und sind damit
umso gründlicher falsch. Öko-Effizienz
war das Schlagwort, dabei sind effizien-
te Systeme hässlich. Effizienz bedeutet,
etwas richtig zu machen und wenn es
falsch ist, ist es richtig falsch. Dem ge-
genüber stellen wir den Begriff „Effekti-
vität“, also etwas richtig zu machen. Die
Natur spart nicht, verzichtet nicht, ver-
meidet nicht, außer unter extremen Man-
gelsituationen. Ein protestantisch ge-
prägtes Weltbild, das den Menschen als
böse sieht und meint, durch Kontrolle
die Schädlichkeit des Menschen mög-
lichst zu reduzieren, war die Grundlage.
Überlagert mit einem Schuldkomplex
aus der Nazi-Vergangenheit war die Um-
weltbewegung in Deutschland beson-
ders mächtig. Man meinte, das Umwelt-
problem sei ein Moralthema. Der Moral-
ansatz ist heute noch in Al Gores Film
„Die unbequeme Wahrheit“ festzustellen,
obwohl eigentlich die unbequeme Wahr-
heit ist, dass jemand acht Jahre Vizeprä-
sident war und mit vollem Wissen nichts
getan hat, ähnlich wie dies für wesentli-
che Dinge auch für einen grünen Um-
weltminister in Deutschland gilt.
Inzwischen kommt eine junge Generati-
on von Wissenschaftler(inne)n nach, die
der Mediamarkt-Generation angehört.
Nach dem Motto „Ich bin doch nicht
blöd“ stellen sie heute keine Chemika-
lien mehr her, die sich in Lebewesen an-
reichern, die Fruchtbarkeit zerstören, die

nicht biologisch oder technisch nützlich
sein können. Sie treffen auf eine Genera-
tion von Schuldmanagern, die 20 Jahre
vermieden, reduziert, verzichtet haben
und damit falsche Produkte optimiert
haben. Typische Beispiele sind krebser-
zeugende Katalysatoren in Polyethylen-
terephthalat (PET), die sogar Lebensmit-
telzulassung haben. Die neue Entwick-
lung eines titanhaltigen Katalysators,
der völlig ungefährlich in biologische
Kreisläufe zurückgeht, kommt so nie auf
den Markt. Auch ein Ersatz für Ethylen-
diamintetraessigsäure (EDTA), eines
Komplexbildners in Tausenden von Pro-
dukten, der sich in der Umwelt nicht ab-
baut, durch Polyspargelsäure und Poly-
bernsteinsäure (Iminodibernsteinsäure)
kommt so nicht auf den Markt, weil die
falschen Prozesse optimiert wurden.
Wir haben zusammen mit Trigema ein
kompostierbares T-Shirts entwickelt. Jetzt
müssen alle Zutaten nach der neuen eu-
ropäischen Chemikalien-Richtlinie REACH
registriert, evaluiert und autorisiert wer-
den. Wenn ein vergleichbares T-Shirt mit
dem giftigsten Giftmüll, hautschädlichs-
ten und krebserzeugendsten Substanzen
aus China nach Europa importiert wird,
muss keinerlei Registrierung, Evaluie-
rung oder Autorisierung stattfinden. Es
ist für das chinesische Importprodukt
eine Hightech-Müllentsorgung und um-
fangreiche Krankenbehandlung notwen-
dig. Das Risiko wird also mal wieder völ-
lig vergesellschaftet, während der Ge-
winn privatisiert ist. REACH ist damit der
bisher krönende Höhepunkt eines
Schuldmanagements von Chemikalien,
die nie für Menschen und Umwelt entwi-
ckelt worden sind. So legalisiert der
Staat in großem Umfang schädliche Ma-
terialien. Die dreckige Produktion geht
dafür nach China. 
In den USA hat man es für Neues
manchmal leichter. Während in Deutsch-
land die Forscher(innen), vor allem an
den Universitäten, überwiegend für Pro-
bleme bezahlt werden, gibt es in den
USA im Wesentlichen nur Geld für Lö-
sungen. In Deutschland haben alle Inte-
resse an Problemen, denn solange ge-
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forscht wird, muss die Politik nichts tun.
Solange geforscht wird, hat auch die In-
dustrie kein Haftungsproblem und die
universitäre Forschung wird weiter finan-
ziert. Man kennt den jeweiligen Sachbe-
arbeiter und schreibt rein „weiterer For-
schungsbedarf“ und kann so mit Diplo-
manden und Doktoranden getrost bis
zum Sankt-Nimmerleins-Tag weiter finan-
zieren. Echte Neuerungen sind damit
fast ausgeschlossen. Die echten Innova-
tionen müssen deshalb in anderen Län-
dern vermarktet werden; der MP3- Spie-
ler ist eines der letzten Beispiele davon.
Allerdings kommt konzeptionelles Arbei-
ten in den USA zu kurz. Es gibt dafür
kein Geld, außer im Militärsektor. Die
amerikanische Zivilgesellschaft war nicht
in der Lage, den Menschen in New Or-
leans zu helfen, weil konzeptionelles Ar-
beiten praktisch nur in wenigen Teilbe-
reichen vorkommt.
Andererseits ist es in den USA für viele
Industriebereiche zu spät, da keine in-
dustrielle Infrastruktur mehr vorhanden
ist. In Europa aber gibt es immer noch
gute Ingenieurtechnik, wunderschönes
industrielles Design und aus 30 Jahren
Schuldmanagement die Kenntnisse über
Stoffströme und Giftigkeit von Materia-
lien, sodass hier Produkte entstehen kön-
nen, die nicht mit Giftmüll aus Malaysia
konkurrieren müssen.

Die nächste industrielle Revolution?
Nach und nach begreift die deutsche Po-
litik, dass aus der Cradle-to-Cradle-Dis-
kussion Innovation entstehen kann. Um-
weltminister Gabriel spricht von der
nächsten industriellen Revolution. In dem
von ihm einberufenen Rat für Umwelt
und Innovation ist „Cradle-to-Cradle“ ein
wesentlicher Teil der Agenda. In Baden-
Württemberg wird ein „Kradle-to-Kradle-
Ländle“ diskutiert. Vielleicht können die
Propheten auch in ihrem Heimatland et-
was ausrichten. Die industrielle Basis
und das Industriedesign, aber auch die
Schärfe der Umweltdiskussion durch po-
litische Ökologie sind hervorragend do-
kumentiert und liefern eigentlich die
idealen Vorraussetzungen dafür. 

Wenn wir endlich lernen, für uns, unsere
Mitmenschen und alle anderen Lebewe-
sen auf der Erde nützlich zu sein und
nicht nur weniger schädlich, dann haben
wir auch kein Überbevölkerungsproblem
mehr. Der Kalorienverbrauch der Amei-
sen entspricht etwa 30 Milliarden Men-
schen. Der überwiegende Teil der Amei-
sen lebt nicht vegetarisch. Wir können
uns also Kinder ansehen und anstatt an
Überbevölkerung zu denken, können wir
uns über das Potenzial eines jeden ein-
zelnen Kindes freuen. So wie Joseph 
Beuys einmal begriffen hatte, das jeder
Mensch ein Künstler ist, so kann jeder
Mensch auch ein/e Stoffstromdesig-
ner/in und damit nützlich für alle ande-
ren Lebewesen auf der Erde sein. 
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Grundrisse

Wann wird Ihnen grünes

Design zu bunt?

Es gibt kein grünes Design

mehr. Es gibt entweder gutes

oder weniger gutes Design.

Grünes Design war eine wich-

tige Zwischenstufe, um dahin

zu gelangen, wo wir jetzt sind, aber ist inzwi-

schen Geschichte. Wer das heute noch macht, ist

zu bedauern. Grünes Design ist wie grüne Che-

mie.
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(2) Eine Übersicht der Cradle-to-Cradle-Produkte fin-
det sich unter www.epea.com/cradle/certificati-
on.htm und unter www.mbdc.com/certified.html.
Eine Materialbank, bei der alle Designer Cradle-to
Cradle-Materialien beziehen können, ist in Vorberei-
tung. Die Frankfurter Messe wird im November
2008 eine Cradle-to-Cradle-Messe ausrichten, mit
entsprechendem Fachkongress: www.messefrank-
furt.com 
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